
Ängste sind nicht tabu
Die Schweizerin Simone Lappert zählt

mit ihrem Debütroman »Wurfschatten« zu
den aktuellen Newcomern. Mit diesem
Werk war sie jetzt Gast des Literarischen
Zentrums Gießen und las in der Alten Kup-
ferschmiede.

Zentrales Thema des Romans ist die Anti-
heldin Ada, die mit ihren ausgeprägten
neurotischen Zügen sich immer wieder
selbst im Weg steht. Akribisch sortiert die
Schauspielerin in einem leerstehenden
Zimmer ihre Ängste von A wie Atompilz
bis Z wie Zyste und versucht, Tag für Tag
Herr ihrer Probleme zu werden. Ihre Art
der Selbsttherapie entpuppt sich dabei als
ein sich immer wieder im Kreis Drehen und
die mögliche Lösung kommt ihr dabei zu-
nächst sehr ungelegen. Da sie bereits drei
Monate im Verzug mit ihrer Miete ist, wird
Juri in ihre Wohnung zwangseinquartiert.
Die ungleiche Wohngemeinschaft findet nur
schwer zueinander und Ada merkt, dass sie
in tiefergehenden Gesprächen viel von sich
und ihren Ängsten preisgeben muss – aber
auch Juri ist nicht ganz sorgenfrei. Eine un-
gewisse, gemeinsame Zeit beginnt.

Simone Lapperts »Wurfschatten« ist de-
tailreich geschrieben und wurde unter an-
derem 2013 mit dem Heinz-Weder- und
2014 dem Wartholz-Preis ausgezeichnet.
Bemerkenswert ist außerdem die verständ-
nisvolle Beschreibung von Adas Alltag als
Neurotikerin. Nicht nur einmal wurde sie
von Rezipienten angesprochen, die sich in
Ada (wohl gemerkt in meist nur einigen
Merkmalen) sich selbst widergespiegelt sa-
hen. Mit ihrer Thematik hat Lappert also
durchaus eine aktuelle Problematik (und
vielleicht auch die der Generation Maybe)
getroffen.

Ein neues Werk plant die Autorin für
nächstes Jahr. Inhalte wollte sie noch nicht
verraten. (duh/Foto: duh)

Simone Lappert liest aus »Wurfschatten«.

Fotografische Bilder
Jörg Sasse stellt in der Kunsthalle aus – Heute Eröffnung

Wer schon immer mal erleben wollte, wie
eine Ausstellungshängung entsteht, der ist in
der neuen Ausstellung in der Kunsthalle
richtig. Ein silbrig glänzender Block in der
Mitte des Raumes beherbergt mehr als 600
Fotografien in Bilderrahmen, die der Künst-
ler unterschiedlichen Kategorien zugeordnet
hat. Manche Bilder lassen sich in mehrere
Klassen einordnen, erfahren in unterschied-
licher Nachbarschaft eine andere Bedeutung.
Die Besucher können auf Schildchen eine
Kategorie auswählen, dann eine ganze Folge
neu hängen lassen. Dies geschieht durch die
Aufsicht, die Handschuhe trägt. Und bei je-
dem weiteren Bild muss man wieder ent-
scheiden, welches dazu kommen soll. Es ist
ein ungewohnt spielerisches, auch kommuni-
kativesVerhalten in einer Ausstellung.

»Das Umhängen kostet etwas Zeit, daher
bietet dieses Kunstprojekt auch eine Mög-
lichkeit der Entschleunigung«, so der Künst-
ler. Akribisch bis ins letzte Detail ist seine
gesamte Arbeit, das beginnt beim Sammeln
von Fotografien, eigene aber auch aus Nach-
lässen und von Flohmärkten, die er alle sich-
tet und ordnet nach visuellen Kriterien. Wo-
durch wird ein Foto interessant und bleibt
auch spannend, diese Frage treibt ihn um.
Zehntausende Fotografien hat er einge-
scannt, am PC bearbeitet und mit anderen
verglichen. Auf die Kennzeichnung der ein-
zelnen Bilder mit Ziffern- und Buchstaben-
folgen folgt der sorgfältige Vergleich, welche
Fotos zueinander passen. Dies hat er über
Zahlenkolonnen auf den Kategoriekärtchen
und systematisch in einem Buch festgehal-
ten. DieVariationsmöglichkeit geht ins Uner-
messliche. Es ist höchst unwahrscheinlich,
dass man bei einem mehrmaligen Besuch
diesselbe Präsentationsfolge wieder antrifft.

Kurator Marcel Baumgartner

Es ist die zweite von einem Gastkurator
organisierte Ausstellung in der Kunsthalle
Gießen nach dem Weggang von Ute Riese.
Kulturamtsleiterin Simone Maiwald bat
Marcel Baumgartner, Professor für Kunstge-
schichte an der Universität Gießen, seine Er-
fahrung im Ausstellungsmachen einzubrin-
gen. Kunstinteressierte wissen, dass Baum-
gartner Mitte der 90er Jahre die Ausstel-
lungsreihe »Kunstgeschichte und zeitgenös-

sische Kunst« initiierte und mit Studieren-
den alljährlich eine Schau in der alten
Kunsthalle umsetzte (bis 2007). Gemeinsam
mit seinem Schüler, Thomas Lange, der seit
einigen Jahren Professor an der Universität
Hildesheim ist, wählte er Jörg Sasse. »Tho-
mas Lange war der erste, der einen längeren
kunsttheoretischen Text über Jörg Sasse ge-
schrieben hat«, erzählt Baumgartner. Daher
wird Lange am heutigen Freitagabend in die
Ausstellung einführen und am 11. Dezember
einen Vortrag zum Werk des Künstlers hal-
ten.

Jörg Sasse kommt aus der sogenannten
»Düsseldorfer Fotoschule« um Bernd Becher,
der zusammen mit seiner Frau Hilla syste-
matisch die Industriearchitektur des Ruhr-
gebiets fotografierte in einer Zeit, als das
noch niemand interessierte, als das Ruhrge-
biet noch Industrie- und lang nicht Kultur-
region war. Am Anfang habe er mehr foto-

grafiert, erzählt Sasse, doch seit es die Bear-
beitung am Computer gibt, interessiert ihn
diese Gestaltungsmöglichkeit mehr, dafür
verwendet er zunehmend auch Fotos von an-
deren. Nicht das Motiv interessiert ihn, son-
dern Formen und Farben, Linien und Flä-
chen, also eigentlich der malerische Aspekt
in Fotografien. Er »reinigt und entschlackt«
die gefundenen Fotografien am PC, legt de-
ren Potenzial frei und überführt sie durch
Kombination in »Tableaus«. Zwei solcher Ta-
bleaus sind in der Kunsthalle Gießen auch
zu sehen. Der »Speicher« wurde 2008 in Pa-
ris erstmals ausgestellt, vom Kunstmuseum
Bonn angekauft und hat mittlerweile drei
Geschwister erhalten. Zwei davon waren
kürzlich in Bielefeld zu sehen. In Gießen
kann der Fotobildspeicher bis 24. Januar ge-
nutzt werden. Eröffnung heute Abend um 18
Uhr. Zum Programm siehe www.kunsthalle-
giessen.de. Dagmar Klein

Jörg Sasse mit Kategorienkärtchen vor einigen Werken. (Foto: dkl)

Starker Auftakt
Erstes Winterkonzert im Hermann-Levi-Saal

Einen großartigen Auftakt fanden die Win-
terkonzerte im sehr gut besuchten Her-
mann-Levi-Saal des Rathauses. Der Meis-
terkonzertverein kann stolz darauf sein, mit
dem Infinitum Quintett, dem Bandoneon-
spieler Marcelo Nisinman und Gitarristen
Friedemann Wuttke hervorragende Künstler
verpflichtet zu haben. Nisinmans Eigenkom-
position »Der Tangomann«, die er mit Violi-
nistin Rasa Zukauskaite, Cellistin Valeria Lo
Giudice und Kontrabassist Ionut Barlan
vortrug, erwies sich als gediegene Mischung
aus ernster und Unterhaltungsmusik, erin-
nerte stilistisch an Astor Piazzolla, der im
Verlauf des Konzertes öfter zu hören sein
sollte. Besonders gefiel das südländische
Temperament der Interpretation, dies zeigte
sich an der kernigen Akzentuierung.

In eine klassische Klangwelt führte dann
Luigi Boccherinis Quintett Nr. 4 D-Dur für
Gitarre und Streichquartett mit der anmuti-
gen Melodik und kontrastreichen Dynamik
im Allegro-Kopfsatz, der assoziationsreichen
ländlichen Atmosphäre in der Pastorale und
dem voller Schwung dahergekommenden
Fandango mit bezauberndem Springbogen-
spiel und trockenen perkussiven Elementen.
Bei der Komposition traten Alessio Taranto
(2.Violine) und Axel Lis (Viola) hinzu.

Voller Fantasie boten die Musiker an-
schließend Piazzollas »Five Tango Sensati-
ons« dar. Aufhorchen ließ bereits der Beginn
in »Asleep« mit dem nachdenklich-ruhigen
Bandoneonsolo, dann setzten die Streicher
ein, die Stimmung intensivierte sich. Das
Ensemble zeigte feines musikalisches Ge-
spür, so auch in dem leidenschaftlichen

Stück »Loving«. Selbst leiseste Passagen ge-
rieten darin ausdrucksvoll, der gedankliche
Faden riss nie. Bedrohliche Züge nahm der
heftig pulsierende Rhythmus in »Anxiety«
an; ganz fragil, in fahlem Flageolett klang
das Stück aus. In die Ferne schweifte das
Bandoneonsolo in »Despertar«. Im Ganzen
gefielen vor allem die weiten, fließenden dy-
namischen Verläufe. Die Komposition ging
im rhythmisch prägnanten Finale zuver-
sichtlich zu Ende.

Nach der Pause passte wider Erwarten gut
Wolfgang Amadeus Mozarts Divertimento
D-Dur KV 136 für Streichquintett. Dass die
Konfrontation des Wiener Klassikers mit Pi-
azzolla heute kaum mehr brisant erscheint,
zeigt, in welch Maße der 1992 gestorbene ar-
gentinische Komponist sich in der Musiksze-
ne etabliert hat. Im eröffnenden Allegro des
Divertimentos wartete das Infinitum Quar-
tett mit einer klanglich runden, geradlinigen
Interpretation auf, verzichtete auf effekthei-
schenden Ballast. Ebenso stilistisch über al-
le Zweifel erhaben war die Gestaltung beim
empfindsamen Andante und beim humor-
vollen, virtuos-leicht gemeisterten Presto-
Finale.

Zum Schluss des Programms kombinierte
Piazzollas Doppelkonzert klanglich reizvoll
Gitarre und Bandoneon. In der Milonga er-
setzte das Streichquintett souverän ein
Kammerorchester. Das Tango-Finale spann-
te den Bogen zum Beginn. Begeistertem Ap-
plaus folgte eine besinnliche Piazzolla-Zu-
gabe: Das »Oblivion« gab Nisinman und
Wuttke noch einmal Raum für ihr harmoni-
sches Zusammenspiel. Sascha Jouini

Das Infinitum Quintett mit Bandoneonist Marcelo Nisinman. (Foto: jou)
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UB zeigt Paul Stein

Van Gogh mit zwei Ohren
In einer seiner zahlreichen Skizzen be-

zeichnete er sich selbst als »Van Gogh mit
zwei Ohren«, als er im Rheinland zum Kar-
neval ging und damit seine Verkleidung be-
schrieb. Eine große Portion Witz findet sich
auch in den handgeschriebenen Anekdoten
und Erzählungen, die Paul Stein seinen
Kunsttagebüchern anvertraute. Er lief im-
mer mit einem solchen großen Buch unter
dem Arm herum und notierte von 1974 bis
zu seinem plötzlichen Tod 2004 seine Beob-
achtungen, egal wo er gerade war. Dies be-
richtete Stefan Soltek, Leiter des leihge-
benden Klingspor-Museums in Offenbach,
der zur Eröffnung der Ausstellung Paul
Stein in der Universitätsbibliothek ange-
reist war und auf ebenso liebenswürdige
wie engagierte Art vom Autor und Buch-
künstler Stein berichtete.

Die Ausstellung verdankt sich einem
zweisemestrigen Seminar am Institut für
Germanistik, das unter Leitung von Kirsten
Prinz stattfand. Die Studierenden waren
mehrmals im Klingspor-Museum zu Be-
such, dessen Sammlung an Buchkunst ein-
zigartig ist. »Wir durften nicht nur schauen,
sondern auch anfassen und blättern. Das
war ganz wichtig, denn bei den künstle-
risch gestalteten Büchern gehört die Mate-
rialität ebenso zum Erlebnis wie das Le-
sen«, so Prinz. Und Soltek fand es erstaun-
lich, dass sich Germanisten damit befass-
ten, den er hatte ihn bis dahin immer unter
kunsthistorischen Gesichtspunkten gese-
hen. Peter Reuter, Leiter der Gießener Uni-
versitätsbibliothek, freute sich besonders
darüber, dass diese Ausstellung mit so vie-
len Originalen bestückt ist. Dazu kommen
die schön gestalteten Informationstafeln
(Harald Schätzlein), deren Texte und aus-
gewählte Bilder, die Studierende lieferten.

Kunst und Alltag

Leben und Werk von Paul Stein (1949-
2004) werden vorgestellt, seine Beziehung
zu anderen bildenden Künstlern, denn als
solcher wurde Paul Stein zunächst mal be-
kannt mit seinen Gemälden. Weitere ausge-
wählte Themenkreise sind Fußball und Re-
ligion, Frauen und Politik, Schreiben und
Schrift, Zahlen und literarische Bezüge. Da
die Bücher in Vitrinen präsentiert sind, ha-
ben die Kuratoren versucht, über eine Vi-
deopräsentation Einblick ins Innere einiger
Bücher zu gewähren. Ein fiktives Selbstin-
terview über mehrere Seiten liegt in Kopie
auf einerVitrine.

Paul Stein stammt aus Neuwied, starb in
Moselkern. Er machte keine Trennung zwi-
schen Kunst und Alltag, daraus entstanden
die 90 Bände seines Künstlertagebuchs. Er
schuf neben Gemälden auch Künstlerbü-
cher, die in der Mainzer Edition Despalles
erschienen. Nach seinem plötzlichen Tod
sorgte die Lebensgefährtin dafür, dass die
90 Tagebuchbände komplett an das Kling-
spor-Museum in Offenbach gingen. Dessen
Gründung übrigens auf die Verlagsdrucke-
rei Klingspor zurückgeht, und diese wurde
von zwei Söhnen des Gießener Tabakfabri-
kanten Carl Klingspor Anfang des 20. Jahr-
hunderts zu großem Erfolg geführt. Semi-
nar und Ausstellung sind demnach eine
Neubelebung der Connection Gießen-Of-
fenbach.

Im Sonderausstellungssaal noch bis 15.
November, zugänglich während der Öff-
nungszeiten der UB. Dagmar Klein

Künstlerisch gestaltetete Bücher sind ty-
pisch für Paul Stein. (Foto: dkl)

❯ Kulturtermin

Orgelkonzert in Bonifatiuskirche – Beim
nächsten Mittwoch-Orgelkonzert in der Bo-
nifatiuskirche am 4. November spielt Da-
niel Beckmann, Domorganist am Dom in
Mainz. Er setzt die Reihe an der neuen Or-
gel mit Werken von Johann Sebastian Bach,
Cèsar Franck, Guy Bovet und Max Reger
fort. Veranstalter sind die Katholische
Pfarrgemeinde St. Bonifatius und der För-
derkreis Neue Orgel St. Bonifatius. Das
Konzert beginnt um 19.30 Uhr. Karten gibt
es an der Abendkasse zum Preis von 10
Euro, Schüler und Studenten 5 Euro, Kin-
der bis 14 Jahre frei. Weitere Informationen
finden sich im Internet unter www.perle-
der-empore.


